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Anhang 2
zum IWP-Forschungsbericht 1974

Verbände und Institutionen
FEoLL

ferte uncj Normen künftiger Bildun gspolitik
Eine planungstheoretischeArbeltstagung des FEoLL-lnstituta für
Wissenschafts- und Planungstheorie/Paderborn
Das unter diesem Thema vom 2. bis 4. Ok¬
tober 1974 in Bad Lippspringe angesetzte
Expertengespräch stand in engem Zusam¬
menhang mit einem Forschungsvorhaben
des FEoLL-lnstituts für Wissenschaft und
Planungstheorie , nämlich „Untersuchun¬
gen zur Normenfindung (NORM)". Dieses
Projekt beinhaltet sowohl eine Analyse der
wert - und normentheoretischen Probleme
als auch die konstruktive Entwicklung von
Bedingungen und Kriterien für die präfe-
rlerende Auswahl , Gewichtung und pla¬
nungsgerechte Operationalisierung von
Werten und Normen . Hierbei wird davon
ausgegangen , daß Bildungspolitik nun¬
mehr über lediglich organisatorische Re¬
formen „hinaus im Basisbereich der Werte,
Ziele und Normen auf Innovationen " ange¬
wiesen Ist, wie der Direktor des Instituts
für Wissenschafts - und Planungstheorie
und zugleich Tagungsleiter , Professor Sta-
chowiak in seiner Einführung zum Tages¬
thema ausführte.

1. Wert und handlungstheoretische
Grundlagen der Normenfindung
War schon den weiteren einführenden
Darlegungen Stachowiaks zu entnehmen,
daß nicht die theoretische Erzeugung
neuer inhaltlicher Planungsziele und
-normen selbst , sondern allein die systema¬
tische Analyse der axiologischen , hand¬
lungstheoretischen , politisch -administrati¬
ven und bedürfnistheoretischen Aspekte
solcher Prozesse eine sinnvolle wissen¬
schaftliche Aufgabenstellung sein könne,
so würden etwaige Mißverständnisse end¬
gültig ausgeschlossen durch die vier er¬
sten Referate (von Cube , Oelmüller , Lenk,
Suhr ) zur werttheoretischen Grundlagen¬
problematik der Normensetzung bzw . zum
funktionalen Verhältnis von Wissenschaft
und Planungshandeln.
Die klassische Zwei -Reiche -Theorie wurde
durch von Cube vertreten : Die Wissen¬
schaft hat es zu tun mit der Beschreibung
und Erklärung von Tatsachen , ihre Aussa¬
gen sind empirisch zu bestätigen oder zu
widerlegen und insofern in rationaler Ar¬
gumentation zu vermitteln . Politische
Standpunkte dagegen legitimieren sich in
erster Linie dadurch , daß sie sich durch¬
setzen , also durch Macht . Rationaler Dis¬
kussion sind auch sie zugänglich , aller¬
dings nur akzidentell im Sinne ihrer Arti¬
kulation . Politische Ziele wissenschaftlich
legitimieren zu wollen , bedeutet gerade
eine ideologische Verstrickung der politi¬
schen Vernunft : „Wissenschaft kann keine
Normen setzen , im Gegenteil : sie raubt
den politischen Mächten die Illusion einer
wissenschaftlichen Legitimation ihrer Zie¬
le." Die auch von anderen Tagungsteilneh¬
mern akzeptierte Grundthese von der Un¬
möglichkeit , Normen rein wissenschaftlich
zu generieren , erfuhr im weiteren Verlauf der
Diskussion eine kritische Differenzierung
in dem Maße , in dem sich der durch von
Cube eingeführte globale Wissenschafts¬

und Politikbegriff präzisieren und differen¬
zieren ließ.
Auch nach Auffassung des nächsten Refe¬
renten , Oelmüller , lassen sich bildungspoli¬
tische Normen nicht erschaffen , sondern
nur geschichtlich konzipieren , u. zw. in fol¬
gendem Sinne : Der Inbegriff aller bil¬
dungspolitischen inhaltlichen Zielvorstel¬
lung ist seiner Auffassung nach im Begriff
der Aufklärung zu suchen , verstanden als
„jenes theoretische und praktische Han¬
deln in den Wissenschaften , den sozialen
Institutionen und Systemen sowie im Le¬
ben und Zusammenleben der Individuen,
das sich um die Gewinnung und Siche¬
rung der inhaltlichen Voraussetzungen für
die personale und soziale Identität be¬
müht ". Sofern diese inhaltlichen Voraus¬
setzungen historisch kontingent und nicht
biologisch notwendig sind , begründen sich
Theorie und Praxis der Aufklärung in der
Geschichte als Ensemble sozio -ökonomi-
scher Konstellationen und sozio -kultureller
Formationen . Dieser Rückbezug auf die
Geschichte vollzieht sich sowohl im Ver¬
hältnis der Kontinuität als auch der Kritik.
Das Gelingen von Bildungspolitik verstan¬
den als Aufklärung ist tendentiell durch
die Entwicklung von systemanalytischen
oder anderen fachsprachlichen Planungs¬
systemen gefährdet , insofern von der ge¬
schichtlichen Dimension methodisch abge¬
blendet wird . Die Diskussion konzentrierte
sich , wie zu erwarten war , auf die Frage
nach den Möglichkeiten , den von Oelmül¬
ler postulierten Rückgriff auf die Ge¬
schichte im Hinblick auf konkrete Pla¬
nungsprozesse zu operationalisieren . Wie
sich in der späteren Diskussion zeigte,
könnte ein solcher Rückgriff auf „Ge¬
schichte und Geschichten " etwa mit der
semantischen Interpretation von verfas¬
sungsmäßig vorgegebenen Grundwerten
wie Freiheit , Solidarität , Gleichheit u.a .,
impliziert sein , eine Interpretation , die als
solche Bestandteil der systemanalyti¬
schen Operationalisierung solcher Grund¬
werte in maßnahmengerechte Zielsysteme
ist.
Der These von der Unmöglichkeit , Werte
theoretisch zu erschaffen , nahm sich Lenk
sodann unter wert - und handlungstheoreti¬
schen Gesichtspunkten an . Nach einigen
normenlogischen Präzisierungen des Wert¬
begriffes wurde die janusköpfige Struktur
von Wertargumentationen erläutert , sofern
diese sich auf Handlungserklärungen oder
Handlungsrechtfertigungen beziehen . Dem¬
nach sind axiologische Erklärungen dispo-
sitive Erklärungen und demzufolge nicht
anwendbar auf Einzelfälle , umgekehrt sind
allgemeine Werte nicht aus faktischen , in¬
dividuellen Präferenzen destillierbar . Inso¬
fern ist auch keine wert - und bezugsfreie
normenlogische Konstruktion bzw . Setzung
von Normen möglich . Auch eine rein (for¬
menlogische Ableitung von Folgenormen
aus einmal adoptierten Grundwerten ist
nicht denkbar , sondern lediglich eine ar¬
gumentative Stützung solcher Folgenor¬
men unter der regulativen Idee der Ver¬
nunft , will sagen nach dem Grundsatz der

Austauschbarkeit der Betrofferen bzw . der
Verallgemeinerungsfähigkeit . Aber nicht
alle Normen lassen sich so stützen . Auch
Prozesse schöpferischer Wertsetzung sind
möglich , deren Ergebnisse der Argumen¬
tation auszusetzen sind mit dem Ziel ratio¬
naler Teillegitimationen . Die Bedeutung
der Normenlogik für die Bildungsplanung,
die eine Reihe von Grundnormen verfas¬
sungsmäßig vorgegeben bereits vorfindet,
könnte liegen in Beurteilungshilfen für
Rechtfertigungsargumentationen sowie im
Bereich der planungs -theoretisch und -me¬
thodisch besonders schwierigen Grenz-
wertbestimmungen.
Die bereits von Oelmüller geschichtsphilo-
sophisch pointiert formulierte Kritik an
fachsprachlich -systemanalytischen Norm¬
systeme erfuhr eine wesentliche Verschär¬
fung durch den Beitrag von Suhr , der in
Anlehnung an Churchman auf die imma¬
nente Falschheit und den konstitutiven
Täuschungscharakter von systemanalyti¬
schen Problem - und Lösungsentwürfen
hinwies . Dieser Täuschungseffekt ist be¬
gründet in der operationalen Beschrän¬
kung auf einzelne Problemperspektiven
und Systemreferenzen bei der Analyse und
modellhaften Simulation komplexer Syste¬
me . Planungstheorie und Systemanalyse
haben sich bisher überdies einseitig auf
die äußeren Bedingungen gesellschaftli¬
chen Fortschritts und individueller Emanzi¬
pation , d. h. auf die Entwicklung extrover-
tierter Normen beschränkt . Dies hat fol¬
genden Effekt : Die wachstumsorientierte
permanente technologisch -zivilisatorische
Entwicklung entfacht gerade einen Amok¬
lauf der Bedürfnisse , der eine Art „Ober¬
hang an psychischer Kapazität " erzeugt,
eine Art vagabundierenden psychischen
Kapitals , „das zum Wohle aller und eines
jeden oder auch von einigen , raffinierten
Strategen der Psychotechnik " eingesetzt
werden kann . Der permanent sich öffnen¬
den Schere zwischen technisch -ökonomi¬
schem Aufwand und psychischem Ertrag,
bzw . tendentieller objektiver Sättigung und
sich steigerndem subjektivem Hunger,
läßt sich nur entkommen durch eine Um¬
kehr des Verhältnisses von extro - zu intro¬
vertierten Werten , d. h. durch eine Mobili¬
sierung und Intensivierung der psychi¬
schen Energien u. U. durch ein neues Ide¬
al der Synthese von Genuß und Mit¬
menschlichkeit bei möglicherweise abneh¬
mendem äußeren Aufwand . Die entspre¬
chenden Sozialisationsbedingungen lassen
sich nach Suhr 's Meinung organisieren,
eine neue Auflage der Bildungsplanung
und - politik.
In die grundlagentheoretischen Erörterun¬
gen dieser Referatsgruppe gehört auch
der im späteren Tagesverlauf folgende
Beitrag Krauch 's über „Verhaltenstheoreti¬
sche und methodologische Probleme der
Bedürfnisforschung " im Vorfeld der Zielsy¬
stemplanung . Ausgehend von der unter
Phänomenologen z. B. längst akzeptierten
Grundannahme , Bedürfnisse seien nicht
feststellbar , sondern nur indirekt durch
Beobachtung von relevantem Verhalten er¬
schließbar , trug Krauch in der Art einer
hypothesenvorbereitenden MaterlaJsamm-
lung skizzenhafte Analysen zu folgenden
Verhaltensbereichen vor : essen , trinken,
autofahren , wohnen , Entwicklung von Rol¬
len -Pattern (Wissenschaftler , Künstler , Po¬
litiker ). So wenig originell eine Analyse des
Autos als Mittel zur psychodynamischen
Kompensation heutzutage ist , so fragwür¬
dig war die Annahme , Künstler , Wissen-
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schaftler und Politiker entstünden aus So-
zialisationsfehlern . Welcher Professionali-
sierung lassen sich in dieser Art nicht ge¬
nerell Sozialisationsfehler zugrunde legen,
insofern jede Beschränkung auf einen ar¬
beitsteilig definierten Beruf eine tenden-
tielle Einengung der Persönlichkeit und
demzufolge ein verzerrtes Verhältnis zur
Realität beinhaltet?

2. Bildungsplanung und
bildungspolitische Praxis
Hatte sich die erste Referatgruppe , wie
von einem anwesenden Planungspraktiker
bemängelt wurde , mehr im Bereich der all¬
gemeinen Planungstheorie bewegt , so än¬
derte sich dies grundlegend mit den Aus¬
führungen von Lohmar , Harnischfeger und
Klages . Zwar entfaltete Lohmar , wenig¬
stens in den grundsätzlichen Partien sei¬
nes Referates „Leitbilder , Transformatio¬
nen und Resultate der Bildungsplanung ",
die bekannte bildungspolitische Program¬
matik seiner Partei — der vor allem ja
auch bildungspolitisch profilierte kleinere
Koalitionspartner trat hierbei nicht in Er¬
scheinung — sowie in der Tendenz nicht
neuartige Thesen zum Verhältnis von Wis¬
senschaft und Politik , bezogen auf den
Bildungsbereich , den er ja auch an prom :-
nenter parlamentarischer Stelle zu vertre¬
ten hat . Bei den sich offensichtlich weitge¬
hend als Wissenschaftler empfindenden
Planungstheoretikern erntete er Staunen,
Fragen und Widerspruch mit seiner These:
Eine Zusammenarbeit von Wissenschaft
und Politik in der Bildungsplanung sei po¬
litisch nur insoweit relevant , als sie sich in
parteipolitische Entscheidungskriterien
einfüge , diese wiederum seien zuallererst
durch das Prinzip der Wählermaximierung
bestimmt . Wissenschaftler sind offensicht¬
lich doch noch sehr stark an überkom¬
menen Vorstellungen von institutionali¬
sierter Politikberatung orientiert : Renom¬
mierter und generös honorierter wissen¬
schaftlicher Sachverstand als Beratungs¬
subjekt auf der einen Seite und rationali¬
sierungsbedürftige politische Macht als
Beratungsobjekt auf der anderen Seite.
Andererseits hat es gerade in jüngster Zeit
nicht an Stimmen aus allen politischen La¬
gern gefehlt , die davor warnen , daß sich
Wissenschaft und Hochschule als sozusa¬
gen vierte Gewalt im Staate etablieren.
Vielleicht ist hier auch der Hinweis am
Platz , daß die Beispiele von Wissenschaft¬
lern , die sich auch persönlich parteipoli¬
tisch engagieren , häufiger werden . Zur
Überwindung der für eine effektive staatli¬
che Aufgaben - und Finanzplanung auch im
Bildungssketor tödliche „Versäulung " von
Politik , Administration , Wissenschaft und
Wirtschaft präsentiert Lohmar den beden¬
kenswerten Vorschlag gemischter Projekt¬
gruppen.
Noch heftigere Diskussion entzündete
sich an der These , die Harnischfeger an
Beispielen entwickelt , Unabhängigkeit der
Wissenschaft sei unvereinbar mit einer we¬
sentlichen Rolle bei der Entscheidungsfin¬
dung . Der im Auftrag von bildungspoliti¬
schen Entscheidungsträgern arbeitende
Wissenschaftler habe sich dementspre¬
chend zwar weisungsunabhängig in der
Wahl der Üntersuchungsmethoden , aber
weisungsgebunden in der Formulierung
der Aufgabenstellung zu verstehen . Die
angekündigte differenzierte institutionelle
Lösung zu diesem Postulat blieb der Refe¬
rent aus Zeitgründen leider schuldig.

3. Möglichkeit und Unmöglichkeit
von Forschungspianung
Die von Harnischfeger in Aussicht gestell¬
te differenzierte Lösung wurde , wenigstens
ihren grundsätzlichen Aspekten nach , von
Klages , wenn nicht im Detail präsentiert,
so doch argumentativ eingekreist . Politi¬
sche Zielsetzungen sind , wie er ausführte,
in der Regel nicht operationalen Charak¬
ters . Diese ihre konstitutive Allgemeinheit
ist selber nicht ohne politische Funktion.
Die direkte Artikulation von politischen
Zielsystemen kann unmittelbar zu sozialen
Konflikten führen . Wissenschaftliche Pla¬
nung und Politikberatung haben demnach
nicht nur die Aufgabe , Zielsysteme maß¬
nahmengerecht zu artikulieren , sondern
diese auch kommunikativ zu vermitteln.
Die Aufgabe wissenschaftlicher Beratungs¬
gremien ist demnach , politische Entschei¬
dungsträger zu informieren , Wandlungen
zu antizipieren und persuasive Schemata
zur Durchsetzung vernünftiger Veränderun¬
gen zu entwickeln . Eine auf diesem Hinter¬
grund zu entwickelnde Konzeption von
Forschungsplanung und Forschungspolitik
hat nach Klages stärker und in anderer
Weise bei der Resistenz von Forschung
gegenüber Planungsprozessen anzusetzen,
als dies in der bisherigen forschungspoliti¬
schen Diskussion üblich war . Diese Resi¬
stenz der Wissenschaft — von den einen
als Inbegriff der Immunisierungs - und Ali¬
bistrategie von privilegierten ..Großfor¬
schern " verdächtigt , von den anderen als
Voraussetzung wissenschaftlichen Fort¬
schrittes schlechthin gepriesen , und inso¬
fern als Begriff zum politischen Schlag¬
wort degeneriert , hat nach Klages fünf
Aspekte:
1. Vorgegebene Aufgabenstellungen und

Planungsprioritäten determinieren nicht
den vom Wissenschaftler zu wählenden
Methodensatz.

2. Die wissenschaftliche Problemfor¬
mulierung einer vorgegebenen Ziel¬
setzung durch den Wissenschaftler ist
von der politischen Zielsetzung nur
schwach bestimmt.

3. Das aleiche gilt für die H y p o t h e s e n -
wähl.

4. Das für die Durchführung eines Vorha¬
bens notwendige Know - how im
Bereich der Grundlagenfor¬
schung bezoaen auf „the State of the
art " läßt sich gewöhnlich nicht in dem
einzelnen Pronramm selbst entwickeln,
ein wichtiger Risikofaktor.

5. Die Relation zwischen Aufga¬
benstellung und Ergebnis
bleibt in jeder Phase des Projektes
unbestimmt und damit instabil , wo¬
bei vieles dafür spricht , daß der Ent-
täuschunnseffekt um so arößer ist , je hö¬
her entwickelt die Planungsrationalität
ist . Ebenso ist ein Dissens In der Ergeb¬
nisbewertung zwischen Forscher und
Auftraaqeber bzw . Planer möqlich , die
Falsifikation einer Hypothese ist für den
einen ein wissenschaftlicher Erfolg , für
den anderen eine Katastrophe , die ihn
veranlaßt , das Programm zu stonnen.
Der beschriebene Resistenzbenriff Ist
nach Intensität und Struktur zu differen¬
zieren , je nach dem , ob es sich um
mehr reproduktive oder mehr kreative
Forschunqsprozesse handelt . Bei dem
gegenwärtigen Kenntnisstand sind des¬
halb nur relativ breite Prioritätsfestle¬
gungen möqlich . Eine Weiterentwicklung
des Instrumentariums der Forschungs¬

planung ist nur bei Reduzierung der wis¬
senschaftsimmanenten Resistenz mög¬
lich , wobei deren Chancen und Umfang
ungewiß bleiben . Wissenschaftsplanung
und -forschung haben deshalb bei der
Neukonzeption eines Begriffs der Wis¬
senschaftsautonomie anzusetzen.

Modelle systemanalytischer Ziel¬
planung demonstriert an Beispielen
Leider mußte das Haefnersche Referat in
dieser Themengruppe ausfallen , welches
über das Projekt „DV im Bildungswesen"
des Bundesministeriums für Forschung
und Technologie berichten sollte . Ein wei¬
teres Beispiel , ein Verfahren zur Zielpla¬
nung für den Bereich „Kultur " eines Bun¬
deslandes wurde von Zangenmeister vor¬
geführt . Es beinhaltet die Operationalisie-
rung von verfassungsgarantierten Grund¬
werten in maßnahmengerechte bildungs¬
politische Zielsysteme . Zwar sind auch in
anderen Bundesländern und zuallererst
im Unternehmensbereich vergleichbare
Ansätze entwickelt worden , im politischen
Bereich jedenfalls ist bisher keine annä¬
hernd klare und stringente Konzeption sy¬
stemanalytischer Zielplanung für einen
ganzen Aufgabenbereich vorgelegt wor¬
den . Das klassische Dilemma der Planung,
einerseits realitätsgerecht Komplexi¬
tät abbilden , andererseits entschei¬
dungsgerecht Komplexität redu¬
zieren zu müssen , scheint hier ge¬
löst . Es ist offenbar möglich , allge¬
meine Grundwerte , wie Freiheit , Solidarität
oder Pluralität in einem geregelten und je¬
derzeit kontrollierbaren Verfahren stu¬
fenweise in ein Ziel -Maßnahmensystem zu
konkretisieren . Die vorgeführte Planungs¬
technologie verfügt zugleich durch einge¬
baute faktorenanalytisch auswertbare Bo-
völkerungsbefragungen über ein hohes Le¬
gitimationspotential . Die gerade zu diesem
Thema besonders lebhafte Diskussion
konzentrierte sich u. a. auf die Frage , ob
solche hochentwickelte Planungsverfahren
nicht das ohnehin vorhandene Überge¬
wicht der Exekutive gegenüber den Parla¬
menten verstärken . Nach Meinung der Ex¬
perten gestattet aber das vorgeführte sy¬
stemanalytische Verfahren ohne weiteres
die Einbeziehung anderer Funktionsträger,
etwa aus den parlamentarischen Gruppen,
sofern dies politisch gewollt ist.
Schlußbemerkung : Bei allem Ideenreich¬
tum , Weitblick und Scharfsinn der Beiträge
fiel auf , daß die Verwaltungs - und Pla¬
nungspraktiker , deren Anwesenheit vom
Tagungsleiter Stachowiak zu Beginn als
eines der entscheidenden Charakteristika
des Kolloquiums herausgestellt worden
war , sich kaum an den Debatten beteilig¬
ten , bzw . Vorbehalte gegenüber der pra-
xis - und planungsfernen Abstraktheit der
Erörterungen anmeldeten . Während letzte¬
rem Einwand entschieden das Argument
entgegenzuhalten ist , daß die Lösung pla¬
nungstheoretischer Normenprobleme gera¬
de an ihrer bisher zu pragmatisch orien¬
tierten Behandlungsweise leidet , bleibt die
aktive Beteiligung von Praktikern als Auf¬
gabe für weitere Veranstaltungen dieser
Art bestehen . Vielleicht sollte in Zukunft in
solchen Fragen mehr diskutiert als refe¬
riert werden . Nur zu oft wurde in Bad Lipp¬
springe nach langen thesengeladenen
Referaten die nachfolgende Diskussion zu
früh gestoppt , als daß weiterführende Erör¬
terungen der offenen Fragen subspecle
realitatis sich hätten anbahnen lassen.

Dr. Bruno Zimmermann
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